
Besprechungen

einem Schufß persönlicher Eitelkeit der 1NEeS- ICI, Ja Ö: unmöglıch macht. Angesichts der
s1ianıschem Bewußfßtsein vorgetragen werden. Getahr des Vertrauensschwunds reicht ıne
Der Wert des uchs lıegt 1n den geschicht- Politik der Abgrenzung gegenüber unortho-
lıchen Hınweisen, dle sıch dank dem Namens- doxen Abweichlern nıcht. Der Isolierung des
verzeıchnıiıs verfolgen lassen, 1n dem Eınblick, einzelnen Therapeuten und der vers:!  1edenen
den 1n die persönliche Auseinandersetzung Schulen sollte durch regelmäfßige praxisbezo-
mMit der Theorie und 1n das Praxisverständnis SCHC „interfraktionelle“ Gespräche begegnet

werden. Von der Verwirklichung dieses Po-des Therapeuten gESTALTLEL. Dabe1 wird VeILr-

ständlich, WwW1e sehr der Praxisbezug und die stulats wırd dle weıtere Entwicklung der
Therapeuten Psychotherapie und ıhr Ansehen 1N der Ge-persönliche Entwicklung des

einen therapeutischen Pluralismus bedingen, sellschaft entscheidend abhängen.
der dem Laıien den Überblick ımmer schwe- N. Mulde SJ

Kirchengeschichte
FRANZEN, August BÄUMER, Remigı1us: Papst- buchreihe bestimmte Manuskript VO:  e seinem
geschichte. Das Petrusamt 1n seiner Idee und Kollegen, der auch se1n Nachfolger auf dem
1n seiner geschichtlichen Verwirklichung 1ın Freiburger Lehrstuhl für Kırchengeschichte

werden sollte, weitergeführt und abgeschlos-der Kirche Freiburg: Herder 1974 448
(Herderbücherel. 42.) Kart. 90 semn. Die Zusammenarbeit 1St homogen, da{flß

inNna  - die Zäsur nıcht erkennen würde, WeNnnIm Gegensatz manchen anderen Versu-
chen der etzten ahre, die 2000jährige (Ge- S1e nıcht 1m Orwort u bezeıichnet ware.
schichte des Papsttums kurz zusammengefaft Fur eıne Neuauflage möchte INan sıch eın kur-
darzustellen, wobel siıch die Getahr einseıt1ger z.es alphabetisches Sachregister der wichtig-
Schlagworte und eıiner Verzeichnung durch sSten Stichwörter wünschen, da das chronologi-

sche Gerüst, w1e s 1n den UÜberschritte: derVerkürzung und Akzentverschiebungen NUur

allzuoft emerkbar macht, 1St diese kleine insgesamt Paragraphen geboten wird, tür
den Nicht-Fachhistoriker wohl nıcht ganz SC-Papstgeschichte hne Einschränkung eEMPD-

fehlen. Sıe bietet wirklich mehr, als 19893  - nugt, S1C} rasch ber eıne bestimmte Frage
Orjıentieren können.gemeıinhın VO  - einem and 1n Taschenbuch-

format Mas, und s1e wird nıcht 1L1UX Schneider SJ
dem historisch interessierten Laien, sondern
auch dem Fachhistoriker VO: großem Nutzen
se1in. Dıie Darstellung 1St zuverlässig und krı- ÄMBROSINI, Marıa Luise: Dıe Geheimen Ar-

chive des Vatikans. München: Kösel 1974tisch gearbeitet und ungemeın inhaltsreich,
berücksichtigt die Ergebnisse auch der 111e 300 Lw. 2950

Wenn INan berücksicht1igt, w as die Vertfas-sten Forschung und liest sıch csehr angenehm.
Be1 aller historischen Genauigkeıit 1mM Detail ser1ın 1n der Einleitung schreibt: „Ich bin kein

Archivar, und ıch bın auch keıin Historiker“bietet der and zugleich ine sichere, über-
legene und wohlüberlegte Zusammenfassung 9); wird INa  - sich VOLr eıiner gew1ssen Ent-

täuschung bewahren, weiıl miıt dieser FEın-der Hauptlinien der Entwicklung und äßt
auch die theologische Dımension der Papst- schränkung der Rahmen des uchs und das,
geschichte deutlich erkennen. W as 19008  - VO:  3 ıhm füglich kann,

Von dem allzu früh verstorbenen EerStge- ziemlich 1: umschrieben iSt. Um eıne nıcht
Nanntien Vertasser begonnen, der mi1t den er- eben vollständige Darstellung der Geschichte

des Vatikanischen Archıvs ranken sıch -Sten vierzehn Paragraphen ungefähr eın Tit-
tel des Textes noch hatte S  reıben können, me1st wohlbekannte Episoden und Anekdoten,

vorab AUusSs der Papstgeschichte, die 1n CENSC-wurde das e1gens für die Herder-Taschen-
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1 oder Oockerem Zusammenhang mMi1t dem Mehrzahlform (statt „Geheimarchiv“) 1St nıcht
Thema des Bandes stehen und deren Auswahl korrekt. Ablaßbriete als „Quittungen für VOTr

1ne unverkennbare Vorliebe für das Amü- langer Zeıt begangene Sünden“ (16), „1mpe-
un: bisweilen Piıkante verrat. Dabei 1St rialistische Päpste“ (24), „Subkultur“, die das

weder Ausgewogenheıit 1MmM ganzen noch T Trienter Konzıil entwickelt habe sınd
verlässigkeit 1M Detaıil immer gewährleistet, 1Ur weniıge Beispiele für seltsame Wortbil-
wenn für das Jahr 1537 bereıits Jesuiten als dungen. Wıe oft be] anderen Übersetzungen
Missıonare angeführt werden der Pıus werden auch hiıer deutschsprachige Werke

1M Jahr 18570 aus dem Quirinalpalast SC- VO ın und Pastor die die uUutO-
flohen seın oll rın 1n Übersetzungen benützte, nıcht mit

Die Übersetzung äßt nıcht wen1g WwUun- ıhren Originaltiteln, sondern ebenfalls 1n
schen übrig. Schon der eutsche Titel Mi1t der Übersetzung zıtlert. Schneider 5J

Theologie
SCHMIDT, Paul Die pädagzogische Relevanz bleibt Schmidt für den Nachweis der e1t-
einer anthropologischen Eıne Unter- gemäßheıt, den ihm zentral Lun 1St,
suchung 78R erk Romano Guardinıis. Düs- anstelle des Rekurses auf die gemeinsame Be-
seldort: Patmos 1973 200 Kart 16,— troffenheit durch die Not der „Gottesfinster-

In seiınem Briet „Uber den Humanısmus“ Nn1ıs  qa (1IT) 11UI der Umweg über einen geistes-
(von greift Heıdegger die Frage auf, geschichtlichen Struktur- und Motivvergleich,
die iıhm bald nach Erscheinen VO „Seın und der 1n dem ebenso überraschenden WI1€e e1n-
Zeit“ durch einen Jungen Freund gestellt drucksvollen Nachweis xipfelt, daß Guardin!

insbesondere als Kulturkritiker dem M1t demwurde: „Wann schreiben Sıe eine Ethik?“
Und ANtWOrtiet darauf mMIit einer Selbst- Stichwort „Entfremdung“ bezeichneten Zen-
interpretation, die erkennen lafßst, da{ß seıin Lrum der pathologischen Selbsterfahrung des
SaNZCS Denken als eine ethische Fundamen- heutigen Menschen nahekam Von da-

her erklärt sıch ıhm die antıpersonale 'Ten-talbesinnung versteht. Ahnliches oilt, wenn

nıcht alle Anzeichen trugen, auch für die denz der Technik (43); diesem Erregungs-
denkerische Leistung Guardinis. Was sıch 1MmM zentrum stellt sıch ıhm dann ber auch die be-
Klärungsprozeß der Wirkungsgeschichte als herrschende Aufgabe, des menschlichen Selbst-
das wahrhaft UÜberdauernde und Bleibende zerwürfnisses auf ethischem Weg Herr
se1nes vielgestaltigen Lebenswerks herausstellt, werden (45—48) Der Nachweiıis der Gleich-
1St der Beıtrag, den einer zeitgemäßen zeitigkeıt, den dieser Motivvergleich eI-

Pädagogik und Ethik geleistet hat. Eıne eben- brachte, wiırd durch das Ergebnis einer struk-
kenntnisrei:  e w1e umsichtige Würdigung turvergleichenden Analyse vollaut bestätigt.

dieses Beıtrags legte der Religionspädagoge S1e zeıgt den Ethiker Guardıni 1n einer
aul Schmidt 1n seiner Guardin;i-Studie VOI. mindest partiellen nıtat ZUuUr hermeneut1-
Es geht prıimär N:  cht Lasten des Autors, schen Denkform, w1e s1e VOLr allem Bollnow
da{ß seine Darstellung nıcht bis 1n jene Di1- 1im Anschluß Heideggers „Daseinsanalytık“
mensionen vorstößit, die das VO  ; Felix Mes- entwickelte (49—54)
serschmid vertafte Geleitwort freilegt: 1n die Dem formbestimmenden Ansatz der philo-
Sphäre jener letzten Verunsicherungen und sophischen Hermeneutıiık gemäß art siıch
Anfechtungen, denen sıch auch der ıntegratıve Guardıinis thische Kulturkritik hıer um:
Geilst Guardinis auf die Dauer nıcht entzie- kehrt ZAUR Entwurf einer anthropologischen
hen konnte; denn VO'  - diesem Dunkel 1St Ethik VO:  } ausgesprochen pädayogischer Rele-
1Ur die Gestalt der letzten einsamen ahre, Vanz Der Explikation dieser Ethik gilt der
nıcht jedoch das publizierte erk verhüllt. So zweıte und wichtigste Teil der Arbeıt (61—
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